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Frank Feldman

Wie Helmut ein Herzogtum
verlor

Man greift sich an den Kopf. Wie kann so was nur angehen? Wie
kann Geheimhaltung — und das anno 1992 — so gut funktionieren?

Kein Sterbenswörtchen irgendeines Geheimnisverwalters und
auch sonst nirgendwo der Hauch eines publizitätsheischenden
Aufsteigers. Und doch kommen Helmut Kohls Pläne jetzt ans Licht
der Öffentlichkeit.

Da sich also kein intriganter Prahlhans

ermannt hat, die Begleitumstande
offenzulegen, müssen wir uns dieser Aufgabe
unterziehen Das gebietet die demokratische

Hygiene

I. Akt
Der bundesdeutsche Aussenmimster

Genscher informiert den Bundeskanzler
von semer Absicht, sein Amt nach 18 Jahren
aufzugeben Insgeheim furchtet er einen
Ruckfall m die Kramerdiplomatie des 19
Jahrhunderts Genscher, der das Uber-
schaubare, das Berechenbare des kalten
Krieges zu schätzengelernt hatte, findet

wemg Gefallen an der Klem-Klem-Diplo-
matie rivalisierender Mmistaaten und ihrer
Nationalismen

Der Kanzler erteilt sein Plazet Er verfolgt
mit seinem Einverständnis höchst
eigenwillige Interessen

Reklame
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2. Akt
In einer Mischung aus Luge und Wahrheit

wird dem Kanzler aller Deutschen m
West und Ost ein einmaliges, doch kurz
befristetes Angebot gemacht Niederschlesien
kann wieder deutsch werden Der Kanzler
kann sein Gluck gar mcht fassen Soll er, wie
die aufeinen europaischen Gesamtdeal
hoffenden Polen andeuten, ein von deutscher
Hand kolonisiertes Land nach Europa
zurückholen, um so ein Vermächtnis Kaiser
Friedrich Barbarossas endgültig zu erfüllen?

Die Vorstellung, als Herzog Helmut von
Breslau und Liegnitz in die postmoderne
Geschichte einzugehen, lasst ihn unvorsichtig

werden und zweieinhalb Kilo Kaviar auf
einen Sitz verzehren Dermassen angeschlagen,

empfangt er seinen Finanzminister,
der, als er von der Offerte erfahrt, sofort mit
dem Ausspruch abwinkt «Noch so ein
östlicher Brocken und wir sind reif fur die
Pathologie.» Der Kanzler will es nicht wahrhaben

und skizziert in bewegenden Worten
einen verwegenen Plan, die Österreicher,
die UNO und — als Ultima ratio — Schweizer

Investoren an einer europaischen Mark
Niederschlesiens zu beteiligen.

Er, der Kanzler, ware bereit, nicht nur auf
3 5 Kilo Lebendgewicht, sondern auch auf
die Kanzlerschaft zugunsten eines anderen
zu verzichten, wenn Niederschlesien bis
zum Jahr 2005 als 17 Land der Bundesrepublik

beiträte

Der Bundeskanzler bietet dem scheidenden

Aussenmimster Genscher seme Nachfolge

an, wenn es ihm gelange, den Knoten
mit den Partnern dergestalt zu schürzen,
dass alle, selbst die Franzosen, ihr
Einverständnis erklaren Genscher wittert höchste

Gefahr fur seme Reputation und den Erhalt
westeuropaischer Einigkeit Er sinnt auf
schnelle und radikale Abhilfe

4. Akt
Genscher lasst bei seinen Partei-«Freun-

den» durchblicken, dass er entschlossen sei,
bis ms Jahr 2010 als Mimster im Auswärtigen

Amt zu verbleiben. Nur unter einer
Bedingung ware er bereit abzutreten: Wenn
Wirtschaftsminister Mollemann seine
Nachfolge anträte. Genscher kann sich
ausrechnen, dass die Partei gegen den

unpopulären Mollemann votieren wird
In einer Blitzaktion kurt das Parteiprasi-

dium eine Frau als Genschers Nachfolgerin
Irmgard Schwatzer kennt die Hintergrunde
der feingesponnenen Intrige mcht und
akzeptiert freudig, weil es hier anscheinend

etwas fur nichts zu haben gibt Auf den ms

Auge gefassten Parteivorsitz kann sie leichten

Herzens verzichten.

5. Akt
Das Possenspiel um Irmgard Schwatzer

endet mit ihrer Niederlage und Demütigung

sowie der Desavouierung des Kanzlers,
der sich mit ihrer Ernennung vorschnell
einverstanden erklart hat Nunmehr
erkennt er, dass Genscher ihn austricksen will,
und nachdem er befurchten muss, dass die
Ubernahmekosten Niederschlesiens mit
zwei oder drei Billionen Mark die Deutschen

m den Schuldenstand eines
Entwicklungslandes brachten, entschliesst er sich
schweren Herzens und unter Wahrung
absoluten Stillschweigens aller Beteiligten,
das mederschlesische Angebot abzulehnen

So nimmt sich alles, was über die
Kettenreaktion Bonner Pohtdebakel an die
Öffentlichkeit gedrungen ist, wie Theaterdonner

aus In Wahrheit ging es nur darum,
einen Herzog Helmut zu verhindern, der,
hatte man ihn Niederschlesien heim ms
Reich fuhren lassen, den Steuerzahler um
zweitausend Milliarden armer gemacht
hatte

Europa, nein, die Welt ist noch einmal
davongekommen

3. Akt
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